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iïr.46, IX.Jaîirg. Sin Blatt für foeimatlidie Art unD Kunft
öeDrudct unb oerlegt Don Der Budibrtickerel Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

15.nopbr.1919

f ©unbesrat Sr. (Ebuurb ©füllet.
Sonntag ben 9. ©ooentber, mittags, oerfdjieb in ©ern

nad) ïurger fdjwerer Strautfjeit im Hilter ooit beinahe 71

Sahren toeir ©unbesr'at ©tüller. Der Sßerftorbene mar
faft am ©nbe feiner ©mtstätigfeit angelangt. ©r hatte
feinen ©üdtritt auf ©blauf feiner ©mtsperiobe ©nbe 1919

ertlört mit ber Segrünbung, Dajg er fid) gefunöbeitlid) an=

gegriffen fühle unb ber (Entlüftung bedürfe. ©litten aus
ftrenger Arbeit heraus, gu ber er fid) mit feiner eiferneu
SBillensïraft noch gegtoungen hatte, rifj ihn eine Samt»
blutung aufs Stranïen* unb Sterbetager. (Eine Operation,
ber er fid) unterworfen hatte, tonnte ihn nidjt mehr retten.
So mar itjm ber Seierabenb nach dem großen fdjroeren
Dagewert nidjt mehr oergönnt. Sie fdjroeigerifdje freifinnige
©artei, bereu ©ortäntpfer unb Sannerträger er mar in
jungen Sahren unb bie ihn als eine ihrer heften Stütsen
fdjähte, bettagt einen ferneren ©erluft; bas Sdjiweigeroot!
aber trauert um einen feiner mägften unb oornehmften
Süijter, einen Führer, bent es audj als ©tenfdjen bie oolte
Spmpathie entgegenbringen tonnte.

©unbesrat ©lütter ftammte aus einer
SR.ibauer Familie. Sein Urgrofgoater
mar gut 3eit bcs Uebergangs Sdjtojg«
gärtner bes fianbuogts oon ©ibau.
Sein ©ater mar ©farrer in Dresden,
wo ©unbesrat ©lülter ant 12. ©ooentber
1848 geboren mürbe, fpäter ©farrer an
der ^eitiggeifttirdfe und feit 1863 ©ro*
feffor der Dljeotogie an ber Unioerfität
in ©ern. ©unbesrat ©littler bcfudjte bie
©enter Schulen, ftubierte in ©ern, Dei=
betberg, ßeipgig unb ©aris bie ©edjte
unb beftahb 1872 ein glängenbes Sür«
fpredjereramen. Sin Sabre 1874 mahlte
ihn ber ©rofge ©at gum ©eridjtspräfi»
beuten oon ©ern. (Ein ©eridjtsentfdjeib
gugunften einer fogialiftifdjeit 3trbeiter=

oereinigung, bie bei ©ttlafg eines ltm=

guges mit einer roten Sahne oon ©ür= f ©unbtsrnt Dr.
gertidjen überfallen morben mar, brachte

ihm ben 3ünamen „Der rote ©lütter" ein. Sm gleichen

Sahre 1877 eröffnete er eine eigene ©bootatur.pra.ris. 3m

Sahre 1882 mürbe ©lülter als ©litgtieb des ©rofjen ©aies
unb des ©erfaffungsrates unb 1884 oont bernifdjen See=

land in den ©ationalrat geroählt.
©lit biefen politifdjeu ©emtern übernahm ©tütler gu=

aleid) bie Süljtung der bernifdjen freifinnigen ©otitif. ©ou
1884. bis 1885 redigierte er das gmeimat toödjentlidj er«

fdjeinenbe freifinnige ©arteiorgan „Die ©enter ©adjridjten",
1888 mürbe er Stadtpräfioent in Sent, itt toeldjer Stellung
er fid) gunäcfjft mit der ©eorganifation der ©ermattung
befdjäftigte. Unter feiner ©eitung wurden bie fietjrwerb
ftätten gegründet, neue Sdjulfjausbaufen und ©rbeiterhäufer
errichtet. Serner mürbe unter ihm bie ftäbtifdje ©rbeitstofen»
unterftühung unb ber ©rbeitsnad)roeis organifiert. (Er hatte
audj ben (Entwurf bes proportionalen ©Sahloerfahrens für
bie Stabtratsroatjlen oorgubereiteit. Seine ©räfibialgeit be*

beutete bie ©tanggeit Des bernifdjen Sreifinns.
©tid) int ©ationalrat fpiette ©tüller eine führenbe ©olle,

insbefonbere in ben Sragen bes ©lilitärftrafredjts, ber ©tili»
tärrefornt, des ©erfidjerungsroefens, ber

politifdjeu ©otigei, der juriftifdjeit Sragen
überhaupt. Snt Sahre 1890 faff er auf
Dent ©räfibentenftuhl bes ©ates. 3wei
Sahre porljer mar er gum Äomm and an*

ten der 5. Dioifion befördert morben;
1892 übernahm er das Kommando Der 3.

Dioifion. Sin Sahre 1895 enbtid) mürbe

er als ©achfolger bes an einem Unfall
oerftorbenen ©unbesrates Sdjent gum

©titglieb des ©unbesrates gewählt, wo

er oorerft das Suffig* und ©otigeidepar*
tentent, bann das ©tilitärbepartemeut
(1897—1911) unb bann wiederum Das

Suftig* unb ©oligeibepartemeut leitete.

Das ©mt des ©unbespräfibenten be«

Eleibete er breimal: 1899, 1907 uttD

1913. Sm Sahre 1919 oergidjtete er

auf biefe ©Sürbe gugunften oon ©unües«
(Edward ©liiller. rat ©bor. Seine hefte .Straft fefcte er

ein in der ©orbereitung bes fdjroeige*

rifdjen Strafgefetgbudjes unb für bie Schaffung eines ©erm ab
tungs« unb Disgiplinargeridjts für die ©unbesoerroaltung.

M.4ö, !)l.?ahsg. Ein Swtt für heimatliche Ntt und lîunst
Sedruckt und verlegt von der Luchdruckerel sule5 Werder, 5pitc>Iggsse 24. Lern
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-Z- Bundesrat Dr. Eduard Müller.
Sonntag den 9. November, mittags, verschied in Bern

nach kurzer schwerer Krankheit im Alter von beinahe 71

Jahren Herr Bundesrat Müller. Der Verstorbene war
fast am Ende seiner Amtstätigkeit angelangt. Er hatte
seinen Rücktritt auf Ablauf seiner Amtsperiode Ende 1919
erklärt mit der Begründung, daß er sich gesundheitlich an-
gegriffen fühle und der Entlastung bedürfe. Mitten aus
strenger Arbeit heraus, zu der er sich mit seiner eisernen

Willenskraft noch gezwungen hatte, riß ihn eine Darm-
blutung aufs Kranken- und Sterbelager. Eine Operation,
der er sich unterworfen hatte, konnte ihn nicht mehr retten.
So war ihm der Feierabend nach dem großen schweren
Tagewerk nicht mehr vergönnt. Die schweizerische freisinnige
Partei, deren Vorkämpfer und Bannerträger er war in
jungen Jahren und die ihn als eine ihrer besten Stützen
schätzte, beklagt einen schweren Verlust: das Schweizervolk
aber trauert um einen seiner wägsten und vornehmsten
Führer, einen Führer, dem es auch als Menschen die volle
Sympathie entgegenbringen konnte.

Bundesrat Müller stammte aus einer
Nidauer Familie. Sein Urgroßvater
war zur Zeit des Uebergangs Schloß-
gärtner des Landvogts von Nidau.
Sein Vater war Pfarrer in Dresden,
wo Bundesrat Müller am 12. November
1348 geboren wurde, später Pfarrer an
der Heiliggeistkirche und seit 1863 Pro-
fessor der Theologie an der Universität
in Bern. Bundesrat Müller besuchte die
Berner Schulen, studierte in Bern, Hei-
delberg, Leipzig und Paris die Rechte
und bestand 1872 ein glänzendes Für-
sprechereramen. Im Jahre 1374 wählte
ihn der Große Rat zum Gerichtspräsi-
deuten von Bern. Ein Gerichtsentscheid
zugunsten einer sozialistischen Arbeiter-
Vereinigung, die bei Anlaß eines Um-

guges mit einer roten Fahne von Vür- 4 Bundesrat Dr.
gerlichen überfallen worden war, brachte

ihm den Zunamen „Der rote Müller" ein. Im gleichen

Jahre 1877 eröffnete er eine eigene Advokaturpraris. Im

Jahre 1832 wurde Müller als Mitglied des Großen Rates
und des Verfassungsrates und 1884 vom bernischen See-
land in den Nationalrat gewählt.

Mit diesen politischen Aemtern übernahm Müller zu-
gleich die Führung der bernischen freisinnigen Politik. Von
1884. bis 1885 redigierte er das zweimal wöchentlich er-
scheinende freisinnige Parteiorgan „Die Berner Nachrichten",
1338 wurde er Stadtpräsident in Bern, in welcher Stellung
er sich zunächst mit der Reorganisation der Verwaltung
beschäftigte. Unter seiner Leitung wurden die Lehrwerk-
stätten gegründet, neue Schulhausbauten und Arbeiterhäuser
errichtet. Ferner wurde unter ihm die städtische Arbeitslosen-
Unterstützung und der Arbeitsnachweis organisiert. Er hatte
auch den Entwurf des proportionalen Wahlverfahrens für
die Stadtratswahlen vorzubereiten. Seine Präsidialzeit be-

deutete die Glanzzeit des bernischen Freisinns.
Auch im Nationalrat spielte Müller eine führende Rolle,

insbesondere in den Fragen des Militärstrafrechts, der Mili-
tärreform, des Versicherungswesens, der

politischen Polizei, der juristischen Fragen
überhaupt. Im Jahre 1890 saß er auf
dem Präsidentenstuhl des Rates. Zwei
Jahre vorher war er zum Kommandan-
ten der 5. Division befördert worden:
1392 übernahm er das Kommando der 3.

Division. Im Jahre 1395 endlich wurde

er als Nachfolger des an einem Unfall
verstorbenen Bundesrates Schenk zum

Mitglied des Bundesrates gewählt, wo

er vorerst das Justiz- und Polizeidepar-
tement, dann das Militärdepartement
(1897—1911) und dann wiederum das

Justiz- und Polizeidepartement leitete.

Das Amt des Bundespräsidenten be-

kleidete er dreimal: 1899, 1907 und
1913. Im Jahre 1919 verzichtete er

auf diese Würde zugunsten von Bundes-
Eduard Müller. rat Ador. Seine beste Kraft setzte er

ein in der Vorbereitung des schweize-

rischen Strafgesetzbuches und für die Schaffung eines Verwal-
tungs- und Disziplinargerichts für die Bundesverwaltung.
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